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Vorbemerkungen
In der Modernismus-Forschung, die sıch 1 deutschsprachigen Raum in der

etzten e1it erfreulich entwickelt hat, wird Leonhard Fendt kaum erwähnt
allenfalls 1n einer Fußnote. Zum Verständnis des Modernismus jedoch sınd
Fendts AÄußerungen erhellend un folgenreich zugleıch. Er 1St als einz1ıger
jJunger katholischer Theologe N: Schüler sowohl Joseph Schnitzers als
auch Albert Ehrhards SCWESCH. Beide Hochschullehrer standen 1im ersten

Jahrzehnt unseres Jahrhunderts der Spiıtze der katholischen Theologen,
diıe iıne Reform der Theologie un!: Kırche erstrebten. Idie „Fälle“ Schnitzer
un Ehrhard beschäftigten die römische Kurıie; das Schicksal beider War aber
höchst verschieden. Wiährend Albert Ehrhard 1m Jahre 1908 VO apst
Pıus der Prälatentitel o  IN wurde (erst 1mM Jahre 1927 hat ıhn
VO  w} 1US C wıeder erhalten), kämpfte Joseph Schnitzer einen zermürben-
den Kampf bıs ZU bitteren Ende: eın Schreiben Aaus Rom sprach 1mM Jahre
1908 über ıh die suspens10 iınterdicto sacramenforum aus.} Zum Altkatho-
1zismus oder ZUuU Protestantismus jedoch 1st Schnitzer nıcht konvertiert.?

Norbert I’rıppen hat die Konflikte Schnitzer und Ehrhard in aller Aus-
führlichkeit dargestellt Theologie und Lehramt 1M Konflikt. Dıie kirchlichen Ma{ß$-
nahmen den Modernismus 1 re 1907 un ıhre Auswirkungen 1n Deutsch-
land, Freiburg Basel Wıen 1977 (Z16 Trıppen Außerdem hat Trıppen Tage-
buchaufzeichnungen Schnitzers herausgegeben, die ein tarbiges Bild des Streites
den Modernismus bieten: Aus dem Tagebuch eınes deutschen Modernisten. Auftfzeıch-
lNlUuNgen des Münchener Dogmenhistorikers Joseph Schnitzer AaUus den Jahren 1901—
1913 Herausgegeben, eingeleıtet un erläutert VO Norbert Trıppen ter Miıtarbeit
VO  e} Alois Schnitzer, 1n ! Georg Schwaiger (Hrsg.), Auftbruch 1Ns Jahrhundert
Zum Streıt Reformkatholizismus und Modernismus (Studien SA S. Theologie un
Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, 233 Göttingen 1976, 139—
2727 (zıt. Trıppen 11)

In den beiden Veröffentlichungen Trıppens sınd Anmerkungen A den meıisten der
ın den folgenden Briefen genannten Personen finden Daher können hier oft
kurze Angaben genugen In ein1gen Fällen mußte auf eine Bestimmung geNANNLETr
Personen verzichtet werden.
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In der Tagebuchaufzeichnung VO Maäaärz 1903 sch?eibt Schnitzer über
seine theologische Entwicklung un über seine offenen AÄußerungen in seinen
dogmengeschichtlichen Vorlesungen. Mıt vier anderen Studenten der Mün-
chener theologischen Fakultät werden Leonhard Fendt und Joseph Bernhart
als AdIe besten Köpte“* bezeichnet. Ausführliche Eıntragungen macht
Schnitzer AIn Junı un August 1905 über Fendts Bearbeitung
der Preisaufgabe der Fakultät.* Fendts Arbeit hatte nıcht WESC WI1ssen-
schaftlicher Unzulänglıichkeit, sondern Nn seliner kritischen Grundhaltung
den Preıs nıcht erhalten. Der Neutestamentler Otto Bardenhewer®©® hatte als
EersSter Reterent die Arbeit schlecht beurteilt, und dıe Mehrheit der Fakultät
schlofß sıch seinem Votum A
I7

Bısher siınd ın der Modernismus-Forschung 1in Deutschland VOTr allem die
Konflikte Hochschullehrer behandelt worden.? Fendts Briefe Bern-
hart un seine beiden akademischen Lehrer bieten jedoch ine notwendige
Erganzung, da s1e wichtige Aufschlüsse arüber geben, W1€e der odernısmus

der Basıs, auf der Ebene der Studenten und Kapläne, wirkte.
Zum Verständnis der Briete 1St ein kurzer Überblick über Fendts Leben

notwendig.
Er wurde al Junı 1881 als erstes ınd kleiner Landwirtsleute in

Baıershoten/Schwaben (Dıözese Augsburg) geboren. Nachdem das Abitur
auf dem Gymnasıum 1n Dıillıngen absolviert hatte, zing die Univers1i-
ff München. Dort studierte in den Jahren _- Philosophie und
Theologıe. Den größten Einfluß auf ıh übten der Kırchenhistoriker Alois
Knöpfler und der Dogmenhistoriker Joseph Schnitzer aus

ach der Priesterweıihe 1m Jahre 1905 wurde Fendt als Stadtkaplan nach
Krumbach entsandt. Von dort sınd die meıisten der im tolgenden abgedruck-
ten Briete geschrieben. Wiährend der Kaplanszeit erhielt Fendt VO  . Aprıl
1910 bıs Januar 1911 Urlaub weılteren Studien 1n Straßburg. Er wurde

Vgl eiıne Notiız Schnitzers 1n einem Joseph Bernhart 1mM Jahre 1912 Cschriebenen Brief J ylaube, WIr können weıter hausen, hne Troeltsch und
hne e1m Protestantismus, der sıch Ja selbst nıcht helfen weifß, Anleihen
chen (zıt. nach Trippen IS 370 ..

Trıppen I‚ 150
I’'rıppen E 160—162

} Otto Bardenhewer (1851—1935), 1885 Prot. für 1n München Seine „Ge-schichte der altkirchlichen Literatur“ „zeıchnet sıch AaUus durch SCENAUEC Quellenkunde,
N Darstellung dogmat. Treue“ (Hugo Rahner, Art. Bardenhewer, LEAufl., I! 5Sp 1242 Bardenhewer WAar se1It 1911 Mitherausgeber der „Bibliothekder Kirchenväter“.

Vgl hierzu auch die Eıntragungen der Fakultätsmitglieder 1mMm Dekanatsbuch
(Ludwiıg-Maximilians-Universität München Archiv Fas K-1-90 SOW1e die noch
unveröftentlichten Briefe des Studenten Fendt seinen Freund Joseph Bernhart
AaUus dem Jahre 1905 (Bayerische Staatsbibliothek München Handschriften- un
Inkunabelabteilung Ana 383 Nachla{ß Joseph Bernhart).Vgl das für den Forscher unentbehrliche Buch Thomas Michael Loome, Liberal
Catholicism Retorm Catholicism Modernism: contribution Ne orıen-
tatıon in modernist research (Tübinger theologische Studıen, 14), Maınz 1979
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dort MIL dogmengeschichtlichen Arbeıt, dıe der Kirchenhistoriker Albert
Ehrhard betreut hatte, pPromovıert und kehrte als Kaplan nach Krumbach
zurück

Bald schıen siıch 1Ne große kıirchliche und theologische Karrıere abzuzeıich-
NCN Fendt wurde Januar 1911 Subregens Priesterseminar 1il
lingen und November 1915 Protessor tür Dogmatık Kgl Lyzeum

Dıillıngen
Hatte sıch schon der Studentenzeıt iImMmmMer sSC1MN kritischer (Geıist geregt

während der Kaplanszeit tür kurze eit maßvoll gelenkt VO  — Ehrhard
tührte ıhn die Spatere Entwicklung ZUF. Konversion die Kırche, die

der Anleıtung VO Friedrich Loofs Halle kennenlernte. Er konver-
tIierte 28 März 1918 und wurde Ptarrer ı Gommern, Magdeburg und
Berlin (Kırchengemeinde ,Zum Heilsbronnen“).

Am Februar 1931 habilitierte sıch 1ı der theologischen Fakultät der
Berliner Universität Den Lehrstuhl für Praktische Theologie Berlin hatte

VO Maı 1934 bıs Z Kriegsende 1945 1iNNe Aus Bayern wohin
INIT SC1INer Frau Kriegsende SEeEZOBCN WAar kehrte nıcht nach Berlin —
üuück Er wirkte Ü allem als wıissenschaflicher Schriftsteller

Fendt hat allen Disziplinen der Theologie AUSSCHOMME: das Alte
Testament wıssenschaftliıche Beıträge geliefert die ıhrer Bedeutung tür
die Theologiegeschichte noch nıcht erfaßt sınd

Am Januar 1957 cstarb Fendt Augsburg Die Freundschaf* 193808 Bern-
hart WAar bıs . Ende erhalten geblieben allerdings 1ST S1C der Studen-
ten- un Kaplanszeıt ohl intensıivsten SCWESCH

Bisher War VOT allem VO Absender der Briete die Rede Es 1ST aber auch
wichtig, das Leben des Adressaten kurz skizzieren Joseph Bernhart
wurde Aa August T3 Ursberg/Schwaben geboren Weil SC1M Vater als
Beamter nach München wurde, esuchte der Sohn dort die Schulen
Von S studierte München Philosophie un Theologie; über
CIN1SEC Semester wohnte IN1ITt Fendt INIMMEN Herzoglichen Georgla-
U: überdiözesanen Priesterseminar Dort siınd die beiden die dem
Seminarbetrieb rıtısch gegenüberstanden un dıe Vorlesungen des bearg-
wöhnten Dogmenhistorikers Schnitzer besuchten, Freunde geworden Bern-
hart wurde schon 1904 umnn Priester veweıiht und WAar VO  — 1904 1907 Kap-
lan den tolgenden Ptarreien der 107zese Augsburg Markt ald Ta
dern Hollenbach und Neuburg In den Jahren 1907 1908 wirkte als Sek-

der „Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst München Nach-
dem Würzburg Jahre 1910 ZU Dr theo] PrFrOMOVIETL worden Wal,

VO  — als Benefiziat Murnau dann nahm bıs 1912
C1In philologisches Studium Jena auf Es wiırd deutlich da{fß Fendts Weg bıs

dieser eıit 11 viel ruhigeren Bahnen 1et
Joseph Bernhart heiratete 111 Jahre 1913 London Elisabeth Nıeland

Dıie Christologie des Nestori1us, Kempten 1910
Vgl Joseph Bernhart, Erinnerungen. Herausgegeben und eingeleitet VOIN

Max Rössler, Öln 1972
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ohne vorher laisıert“ worden SC1IH Dıie Heırat wurde zunächst nıcht
öftentlich bekannt Bernhart blieb M1 sSseiNeTr Frau aller kirchenrecht-
lichen Konsequenzen katholisch und lebte als treiıer Schriftsteller Die |.ıste
sSC1iNer Veröffentlichungen umtaft “ große Breıte dichterischer, journalisti-
scher un VOTLT allem wissenschaftlicher Arbeiten Besonders die Schrift „Der
Kaplan Y die 1919 ZuUerst erschıen, hatte auf Priester und Laıien große Wır-
kung Bernhart wurde 1952 Honorarprotessor für mıttelalterliche (jelistes-
geschichte der Unı1iversität München Er starb Sa Februar 1969
Türkheim
IT

Von dem Briefwechsel 7zwıschen Joseph Bernhart und Leonhard Fendt siınd
bıs auf 3881° Ausnahme VO September 1956 NUr noch die Briefe

Fendts erhalten Bernharts Briete scheinen den Krıegswırren verlorenge-
SaNgChHh SC1M

Der erhaltene Brief Fendts Bernhart 1ST März 1904 da-
Fendt schreibt als Student Aaus dem Georgianum den Kaplan

Markt Wald Bıs ZUuUr Priesterweihe Fendts sınd Z Karten und Briefe
Bernhart erhalten Fendt berichtet austührlich über die Querelen der
Münchener Fakultät VOT allem VOINl SC Bemühungen die Preisarbeit
Da diese Bemühungen demnächst VOIN Herausgeber größeren Rah-
INnen ausführlich dargestellt werden ollen, beginnt der Abdruck der Briefe
Pa nach Fendts Priesterweihe

Hıer wird der Modernısmus „ der Basıs“ deshalb besonders deutlich
weıl Fendt während der seelsorgerlichen Tätigkeit Schnitzer und Ehr-
hard weıterhın Kontakt hatte Die beiden Hauptereignisse der Modernismus-
krise die Enzyklika Pascendi 1907 un der Antimodernisteneid 1910
tallen dıiese Jahre Hıer sind Fendts Briefe besonders ergiebig

Wegen des persönlıchen Kontakts den akademischen Lehrern sind Aaus

den Jahren 1905 1910 NUur WECN1SC Schreiben vorhanden andelt SlCh
WEl Briefe Schnitzer, VO  3 denen der wichtigere hier abgedruckt wiırd In
den Jahren 1909 und 1910 hat Fendt siebenmal Ehrhard geschrieben;
fünf Briefe werden hier veröffentlicht Den größten Anteıl machen jedoch die
Schreiben Bernhart AUuUS Telegramme Karten un Briete VO ıhnen
sınd vollständıg abgedruckt

Aus der eIit sınd Schreiben sowohl Bernhart als auch
Schnitzer un Ehrhard erhalten. S1e berühren häufig Einzelfragen und sol-
len anderer Stelle gewürdıigt werden. Die Briete Fendts, die als Kaplan
geschrieben hat, haben eigenständıge Bedeutung.

Orthographie un Interpunktion der Originale sınd beibehalten Unter-
streichungen erscheinen Kursivschrift Kınıge Karten un Briefe oder auch
Brietabschnitte Bernhart sind der heute nıcht mehr gebräuchlichen
Gabelsberger Kurzschrift geschrieben Die entsprechenden Schreiben oder
Abschnitte sınd den Anmerkungen gekennzeichnet Wo 6L Wort nıcht
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sicher entziftern WAafl, 1St miıt eiınem versehen. ıcht lesbare Passagen
sind durch gekennzeichnet.

Der Herausgeber dankt Ta Franzıska Wenger 1n Türkheim, der (Ge-
schäftstührerıin der Joseph-Bernhart-Gesellschaft, tür die Übertragung der
stenographierten Texte. ank gebührt auch Trau Dr Hılda Thummerer,
der Diözesanarchıvarın des Bıstums Augsburg, tür treundliche Hınvweıse.

Dıe Originale der Briete sınd tolgenden Orten autbewahrt: Dıiıe Briete
Bernhart 1m Nachlaß Bernharts in der Bayerischen Staatsbibliothek 1n

München (Sıgnatur Ana 385): der Brief Schnitzer bei Herrn Schulrat .
Alois Schnitzer 1n Berchtesgaden; die Brietfe Ehrhard 1m Nachla{f Ehr-
hards 1mM Byzantinıischen Institut der Abte!i Scheyern.

Der Herausgeber dankt den Verantwortlichen tür die Erlaubnis der Ver-
öffentlichung.
Karten un Briefe
An Joseph Bernhart
Nr Briei)

Krumbach, Sept
Lieber Freund!
Heute bın ich schon Sanz derangıert VOT lauter Arbeıt, se1It früh Uhr —

unterbrochen autf den Füßen Das habe ich schon gesehen, taulenzen brauche
ich hier nıcht. Da hast Du schöner. Wır alle haben erzlich gelacht, als Wır
hörten, dass der Generalviıkar betohlen hat, Du habest eintach krank
sSe1IN. Übrigens, ware das nıcht hübsch, Wenn Du als Kaplan hieher käaämest?
Meın Collega Neft 1St ein recht lıeber Herr, aber schon Jahre hıer, kann
ıhn bald wegreißen. Schnitzer hat M1r nämli;ichen Tage ein Brieflein SC-
schickt, dem ıch Deıin herrliches Geschenk erhielt. Er bedauert Dich darın
VO  e} Herzen, fügte auch bei, daß Hompf* sıch wieder iın München befinde
und NU:  } auch theologisch promovıeren ll Du darfst aber nıemand Ver-
ten: kam Schnitzer und wollte sıch ein Thema geben lassen: „ich habe
ih aber“, schreıibt Schnitzer, „ Atzberger ® oder Seitz * gewlesen, sımılıs
sımılı gaudeat! Herr Bernhart 1in Hollenbach und Hompf 1n München!
Welt!“ SO Herr Schnitzer. Das hat mich csehr gefreut, denn davon,
dass Schnitzer nıcht ein Mannn 1St, der jedem grun ist, der aut die Jesuiten
schimpft, sondern dass auf wirkliches Streben nach Wiıissenschaftlichkeit

Bernhard efft (1879—1970); 1903 Priesterweihe; Stadtkaplan In Krumbach:
1910 Dompfarrkaplan 1n Augsburg; 191585 Pfarrer ın Petersthal; 1939 Geıistlicher
Rat

Dr Alois Hompf geb 1905 Priesterweihe; 1906 Kkommorant in Würz-
burg, 1910 ın München.

Leonhard Atzberger (1854—1918), 1883 Priıv.-Doz., 185858 Prot. für Dog-
matık un Apologetik, 1894 rof. fur Dogmatik 1n München.

Anton Seitz (1869—-1951), 1903 rof. für Apologetik 1ın München.
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sıeht. Dazu 1sSt Hompf nıcht tähig, soviel Respekt iıch VOTLT seınem Nner-

gischen Vorwärtsstreben habe Letzthin mu{fßte ıch einem Taufschmaus,
die Patın WAar Tau S1ixtus Müller Aaus Türkheim:;: hat mich gefreut. habe
jetzt gerade große Besuchs- Tournee, wobe!i ich manche Freude erlebe. S50 trat
iıch 1n der rau des hıesigen Kentamtmannes dıe ehemalıge Trau Prof Füh-
rer ° (Sizılıa so  B (: W.o4$ jetzt fortgesetzt VO  - Schultz 1n Greifswald);
die den Bruder ihres verstorbenen Mannes heıiratete; ıne wahrhaft edlie
Dame Beamte o1bt hıer mehr als in München Jesuiten. Daher auch STAan-

desgemäße Gesellschattsabende. Pfarrer der Umgebung alle verbauert.
Zweimal wöchentlıch hler, weıl nıchts u  S Beamte haben Vulgärlibera-
lismus Bureau, Bıer, Fleisch, Zıgarre relıg1öse Wurstigkeit. Aber auch
Ausnahmen, Oberamtsrichter mi1t systematischem, ernstem Liberalismus,
Doktoren mit überzeugtem Katholizısmus, tüchtige Juden un ausnahmslos
tüchtige Irvingianer. Klöster Kommunion ın der Woche Stern-
schwestern, Englische, Schulschwestern, Barmherzige. In der Schule Schul-
schwestern. Schulstunden, Klasse Knaben und Mädchen, H-

Klasse Knaben. Schwer, weil riesige Klassen. KEıgenes Wohnzimmer, e1ge-
NS Schlafzimmer, csehr Nett. Elektrisches Licht überall. Stadtpfiarrer nıcht
verbauert, Schwester pension1erte Lehrerin, Mägde Köchin, Haus-
magd. Kırche schön, Zopt. Gottesäcker, Nebenkirchen, Privatkapellen
(Klöster un: Gottesackerkapelle). Herzlichen ank tür Deıin liebes (S0=
schenk, das 1St treilıch ein herrliches Werk Iröste Dıch, bald kommt dıe
Zeıt, da nımmt INa  - Dır Dein Trauerkleid. Kolossal poetisch geworden.
Freıtag, Michael Predigt. Angst Sobald möglıch näherer, spezieller Brie‘f.Herzliche Grüße.®

Deın

Nr (Brief). Krumbach, 7: Nov
Carıssım!

Ihr habt Recht;: werde machen. Bın diese Woche W1e€e 11UI e1in-
nal recht ZU Schlafen gekommen; noch dazu AIn Sonntag Predigt. Soeben
habe ich eınen Brief Aa4Uus München bekommen.

Hr Bardenhewer hat 1n seiner Antrittsrede die Lebensgeschichte des
Hieronymus behandelt Mırt schönen Worten und riesiger Begeisterung,

Vgl das Werk Die altchristlichen Grabstätten Sizıliens. Von Josef Führer un
Vıktor Schultze, Berlin 1907 Jahrbuch des Deutschen Archäologischen INSt: Erg.-H

„‚Schültz“ 1St. eın Schreibftfehler Fendts.
Letzter Abschnitt (aufßer dem ersten Wort) 1n Stenographie.
Der Briet 1St Joseph Bernhart un cseinen Confrater Dr phil Konstantın

Sauter gerichtet. Sauter 1St Maı 1880 1n Bretheim, Ptarrei Großallmerspann,
1Özese Rottenburg, geb.; 1904 Priesterweihe, ann Stadtkaplan 1n Neuburg/Do-
NauU, 1907 Pfarrvikar ebenda, 1907 Kaplan 1n Augsburg (St. Morıitz). Laut Schema-
t1smus 10—-19 Kommorant 1in München, ann ıcht mehr nachgewiesen, auch
ıcht 1ın den Münchener Schematismen: DEST. 1941 in München.
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schreıibt meın Gewährsmann. Der Dorth* liest VO  3 jetzt 1b Katechetik
el Dst: dös iısch 1e7z wichtı1g, dös kemma Suppregens lasse, wiırd

sich gZesagt haben Von jetzt aAb kann mMa  } also auch Katechetik in München
95 besten VO  } ganz Europa“ hören. Jedenfalls zeıigt da ein hölzernes
Kind, ıne Schultasche, Tatel, Griftel und einen Stock Wann W ar den Hr
Schmid das letzte mal Katechet? ber ZUr katholischen Musterknabengesin-
NUuNns der chmid’schen } Fakultät paßt an jetzt wird doch verhütet,
da{fß in diesem „emıinent praktischen Fach“ nıcht auch noch „CDPa Reforme-
risches“ ZESARLT wırd. Nur dazu 1sSt diese Fakultät in der Welt Außer
Hompf sınd Promovenden 1n der theol Fakultät Pflanzl, Eggersdorfer,
Schweıtzer, Homanner.* Sıe alle mussen Staub ressen; da siınd WIr Wılde
doch bessere Menschen. bın troh, da{fß die Münchener Fakultät mir eın
für alle mal die ust ıhr un ihresgleichen benommen hat S50 geht CSs
WeNnn eın Derwisch 111 mınnen un hat das 'TLerraın nıcht erkannt Daß
ıch dıe Hauptsache nıcht TgECSSC: beım Ankauft einer Cigarre muüfßt Ihr VOTLT

allem aut elegante orm derselben halten: besser noch sınd Cigaretten.
Herzliche Grüße!
uer Leonh Fendt

Nr (Brıef)
Krumbach, 131

Lieber Freund!
Gelegentlich Deıines Namenstestes versichere iıch Dich VO  I u  5 daß

Du wen1g W1€e Doktor das Zeug ZUuU p.T Pfarrherrn besitzest.
wünsche Dır daher den entschlossenen Sınn, die Gelehrten

gehen. Du hast Religion, die kath Theologie dagegen entbehrt ıhrer auf
weıten Ebenen. Hıer eın grünendes Kräutleıin SCWESCH se1n, wenn auch ein
bıtteres, macht das Sterben eichter als jahrelanges Wandeln auf den AauUSSC-
9 MI1t Juristereı1 bebrühten Pfaden der 50$ Seelsorge. Du müßtest
denn bessere Menschlein angetroffen haben, denn iıch Dıie Masse 111 das
Christentum löftelweise einnehmen un immer MmMi1t Zucker Solange HSeCTE

Bischöte und Päpste nıcht christliche Anordnungen belieben und iıhr Ideal
ımmer 1 gekreuzelten Caesarentum anbeten, SINa dıe Seelsorger armselıige
Tröpfe. Als Gelehrter LUST Du w1e Du MaAagst, als Ptarrer ANZest Du w1e
der Bischof pfeift s1 NON, kreuzıgen Dich die Pharısäer. Das olk aber lıebt
die Pharisäer.

Anbei Bücher. Weinel ! 1St einer der feinsinnıgsten Theologen, Du E1 -

» Spiıtzname tür Andreas Schmid (1840-1911), 1876 Prot für Pastoraltheolo-
Z16€, Homiuletik, Liturgik un Kartechetik SOW1e Direktor des Georgianums.

Andreas Schmid un seıin Bruder Aloıs das Zentrum der konservatıven
Mehrheit der Münchener kath.-theol. Fakultät; Alois von Schmid (1825—1910),

Prot für Dogmatik un Apologetik, — ] für Apologetik 1n
München

Promotionen ın München NUur von Eggersdorfer und Homanner nachgewiesen.
Heıinrich Weinel (1874—1936), 1907 Prof. für in Jena, 1925 tür Syst.

Theologie.
Ztschr.
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hältst durch ıhn ZEW1SS Respekt VOT der Arbeıt der Kritik. Das Buch VO:  —$ den
Studenten 1St hein Roman, unls interessiert die innere Entwickelung des Stu-
denten Sanders: Schlufße habe ich gewünscht, HSC „katholische“ Kiırche
möchte wenıgstens soviel Weıte besitzen, dass auch Leute W 1e€e Sanders sıch
hre Kinder nenen dürften. bitte IUTL, wenıgsten Weinel gleich nach Be-
endigung der Lektüre zurückzuschicken, da ıch dıe Übersetzung der Parabeln
oft lesen gewohnt bın Das Briefpapier oll Dich über die Ma{fßen 1n urbaner
Schreibtform unterstutzen. Umarme unseren Doktor!

Deıin

Nr Brıef)
Krumbach, Julı 1906

Carıssım !
Meınen herzlıchen ank für die Zusendung des Nachrufes. In der Bei-

lage Zur Allg Zeitung 1St bereits erwähnt worden. Gestern habe ıch auch
die Rede von Proft Merkle1 gelesen und daraus, 1n diesem Falle AaUuUs
Schells? Persönlichkeıt, mehr Nutzen un Anregung geschöpft als Aus allen
3635 Lesungen der Nokturn. Schell ware eın „Heıiliger“ nach meınem
Geschmack: aber reılich 1Ns ommMuUnNe Contessoris 110 Pontificis
ebensowen1g W1€e Francesco d’Assısı, den un1ls5 die Protestanten TYST Aaus dem
kommunen Gestrüpp herausreissen ussten glaube, dass der dekadente
römische Staatskatholizismus jegliches Getühl tür den Geist Christi einge-
büsst hat An Stelle des Lebens, das 1ın stet1igem TYTOZeEeSss alles Wahre, Gute
un Schöne sıch ane1gnet, assımılıert, verchristlıcht, hat INa  3 1m oftiziellen
Rom eın elisernes Schema Sicherlich heisst aber auch hier: Sanguıls INar-

um, Christianorum.
urch Prot Schnitzer wurde mMI1r nahegelegt, die Vertretung des Kuraten

Dr Seb runner ® Gasteig-Pfründe-Spital ın München auf Tage
übernehmen. werde also meınen Urlaub in München zubringen, nämlich

August bıs September. Unsereinem LU eın wenı1g Grossstadtluft Zurt,
sıntemalen die Arbeit gering und der Lohn hoch 1St. Natürlich hätte ich ıne
SrOSSC Freude, wenıgstens einen VO  } Euch dort treften. kann 1U
einmal nıcht guLt tort hıer, bes seit der Genehmigung des obigen Projekts
durch meınen Pfarrer. Die Schule dauert beı uns bıs August, un Ar-
beit tehlt überhaupt 1€e. Im Übrigen fühle ıch miıch recht einsam un iSO-
lıert: ıch darf Ja ohl be1 Tisch VO  - meıiner jeweiligen Lektüre populäre
Bröcklein vorbringen, aber oft passıert mıir, dass mıtten hınein einer den
Hund liebkosen anfängt, oder on ıne Ausserung taktlos überhört

Sebastian Merkle (1862—-1945), Prof. tür 1ın Würzburg.Herman Schell (1850—1906), 1888 rof tür Apologetik, christliche Kunst-
geschichte un vergleichende Religionswissenschaft 1n Würzburg. Für die Proble-
matık der 1er abgedruckten Briefe Fendts 1St das folgende Buch besonders intor-
Matıv: erman Schell, Briefe A eınen Jungen Theologen. Herausgegeben, eingele1-
tet un kommentiert VO Josef Hasenfufß, München Paderborn Wıen 1974

Dieser Priester, dessen Oorname hier ıcht richtig wiedergegeben wiırd, 1ST ohl
iıdentisch miıt dem Nr 2 $ Anm genannten Gymnasıalprofessor.
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und überschreit. Und W a4s ll iıch da SagCNH, WL INa  - miıch mMi1t den BC-
wöhnlichen Sprüchlein bekämpft, ohne auch 1Ur 1M Geringsten Einsicht iın
die Bücher selbst nehmen. der wenn gar weibliche Anwesende allen
Ernstes als Gegnerinnen gehört werden wollen Das tate noch, aber dass
ıch Dar nıe VO  - den anderen profitiere, keine Anregung, keinen Ge-
danken, das 1St elend Es verkehren einıge bessere Damen 1n unserem Hause,
aber auch die sınd leer, geistlos. Im Krumbad 1St nıcht besser. Es sind
lauter Weiıblein und Männleın, keıne Männer un Frauen. Und die Geist-
lıchen, die ıch be1 der Conftferenz Junı genıessen konnte, stelle iıch 1Ur

ıne kleine Nuance höher, brav S1e durchweg sind. 111 keıin
Giger] sein un weiß selbst 1U Zut, welche Streiche einem dıe Nervosıtät
spielen kann, aber Tag auf und aAb und AaUus und eın eınen Schnitzer —

deren und ıne Taktlosigkeit nach der anderen als Collega und Auch-
Schwarzer gewissermaßen mitunterzeichnen mussen, das kostet Galle
Ich meıne Nur yrobe, handfeste Fälle, deretwegen meıine Mutter, die ıne
ganz einfache Frau 1St, mich zanken würde. Wer NUur 1im Sich-gehen-lassen
Unterhaltung findet, esteht doch tief; das Ideal ist, sıch beherrschen und
über die Schnur hınaus 1n freiester Freiheit siıch bewegen autf eiınem hohen
Nıveau un: miıt einer solchen geklärten Freude, dass ein Salonheld da-
steht Ww1e ein Holzklotz un (Göttern. Natürlich kann INa  - dies Ideal ha-
ben und doch cehr weıt davon entfernt se1in. Aber wWenlnll in  j CS NU  I hat 50,
das waren meılıne Schmerzen; s1€e AIg werden, denke ıch daran, dass
Ihr auch 1im Klerus steckt; un wenig ıch INr dies auch eigentlich VOTI-

stellen kann angesichts meınes Kapitels, csehr freut un rOöstet mich
Herzliche Grüsse

uer
Leonh Fendt

Dürfte ıch nıcht wıederum ein1ge Nummern der „ Christl. 1t“ bıt-
ten” S1e brauchen nıcht geordnet se1in, gerade w1e s1e ZUr and lıegen.
Die schongesandten sınd ıin bester Hut un estehen jeden Tag ZuUuUr Rücksen-
dung bereit.

Nr Brief) Krumbach, August
Carıssıme!
Augenblicklich kann ıch noch keine sichere Angabe über die eıt meı1nes

Neuburger Besuches machen. Prof Schnitzer hat mIır nämlich mitgeteilt,
werde ın der erstien Hiälfte des August einmal nach Krumbach kommen.

Nun scheue ich bıs dahin jegliche Reıise Aaus Furcht, ıhn versaumen.
Trotzdem betreıibe ıch die Sache ernstlich. Vergangene Woche hätte ıch ab-
kommen können, alleın iıch WAar MI1Lt meıner Konferenzthese beschäftigt. Dıie
aufende Woche bringt mehr Arbeıt und fur August ine Marienpredigt.
Aber kommen werde ıch gewiß.

Postscriıptum in Stenographie.
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Für Deinen etzten Besuch bın ich Dır erzlich dankbar. Seitdem habe ıch
angefangen, wıeder ordentlich beten, natürlıch nıcht das revıer.
lese auch wıeder Aszetika. S0 VO'  3 Albertus Magnus „Über den Anschlufß
Gott Aut diese Weıse hofte ıch, den Stab nıcht aus der and verlieren.
Gerade komme iıch Aaus der Konferenz; sınd die über mich hergefallen!
habe natürlıch ausgeführt, da{fß Prinzıp und Regulator aller iußeren (sottes-
verehrung die Innerlichkeit Jesu Christi]i sel, und habe die Konsequenzen
gezogen. Unser Wıille darf NUur daraut stehen, die Christenheit Gott nahe

bringen W1€ Jesus selbst ıhm nahe WAar, W as diesen Zweck nıcht, nıcht
mehr, oder L1UT mehr schweren Schädigungen erfüllt, mu{fß abge-
schnitten werden: insonderheit ]] das, W as NUNY der Ehre der Hıerarchie
und ıhrem Glanze cdient. Und doch, oder Herren standen autf meıner
Seite! Am meısten Gegner Wr der Hr Direktor der Ursberger Anstalten,
der also anhub sprechen: Als iıch noch in Feldkirch be1 den Jesuiten STU-
dierte Übrigens 1St. eın feiner Mann. Wären 1Ur alle so! Kiefl’s 1!
Aufsatz und Nekrolog beweıst, dafß Schell nıcht Uumsonst gelebt hat Sıehst
Du, hier z1bt keinen Menschen, der Schell und seinem Werke Interesse
hätte: die meısten Beamten wissen Sar nıchts Von ıhm Wenn einma|l dıe
Rede autf dıe Theologen kommt, meınen S1e* Ja, Ja, WIr Geıistliche wollten
NSr Sache doch auch ımmer besser lernen! Den Katechismus natürlich.
Aut Wiıedersehen also. Grüße Sauter.

Deın
Leonhard Fendt

Nr Karte)
München, August 906

Lieber Freund!
Nun bın ıch seit Sonntag hier. gehe fast nıe Aaus, da ine auserlesene

Biıbliothek da 1St Seıit Sonntag habe iıch 11U  - „Weıinel, Jesus im Jahr-
hundert“? fertig gelesen. Er wıdmet Schell mehrere Seıiten. Die katholische
Kiırche betrachtet als vegründet auf die „polytheistischen Instinkte, dıe
WIr VO  —; 1SCINMN Vorfahren ererbt haben.“ Ferner: »”  1e€ Retormation VeTrT-
mochte die katholische Kırche nıcht überwinden, INa  — kann S1e überhaupt
nıcht überwinden: S1e kann blofß untergehen“!® Heute abend 1St in den

Franz Xaver Kiefl (1869—1928), 1900 rof tfür 1n Dillingen, 1903 ın Passau,
1905 rof. tür Dogmatık un Dogmengeschichte ın Würzburg.Stenographie.

Jesus 1M neunzehnten ahrhundert, Tübingen un Leipzıig 1903 Über Schell
307310

Fendt zıitiert ach dem Gedächtnis. Beı1ı VWeinel heißt Pnı „Sıe (SC. die atho-
lische Kirche) WIr: sıch ıcht andern, enn ihre Kraft ruht auf allen polytheistischenInstinkten, die WIır VO  — ulnlseren Vätern ererbt haben S1ie ann Nur untergehen. Die
evangelische ‚Kirche‘ hat ıcht die Macht gehabt, S1eE überwinden. ber das Evan-
gelium wırd tun  “ (3 310) Der Schlu{fß des Buches VO  n} Weinel 1St eın Aufruf des
liberalen Protestantismus Katholiken, die „innerlich mıiıt ihrer Kirche zerfallen“
(S ILZ) SIN  9 0 oilt für Protestanten nd Katholiken, „sıch tortzubilden auf das
Evangelıum Jesu zu  > (ebd
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„Neuesten Nachrichten“ ein sechr beachtenswerter Artikel über „Hermann
Schell und seine Münchner Gegner” erschienen. Falls Du iıhn nıcht hast,
schicke iıch ıh Mich München sehr fad un geistlos Im ersten

Augenblick ZWAaL, als ıch wıeder Großstadtpflaster un meınen Füßen
fühlte, wuchs iıch ein Paar Schuh War aber bald vorüber. Falls Du
kommst, bıst Du be1 MI1r Tisch geladen.

Se1 erzlich gegrüßt VO  3
Deinem

Nr Karte)
München, 111

Trefte hier absolut keine Bekannten. Infolgedessen bleibe iıch
meistenteiıls daheim Hörmann ! beabsıichtigte ursprünglich hieher kom-
INCIL, wiıird 1aber 1U nichts. ese gerade ein cehr instruktives Werk Schweit-
ZCT, Von Reimarus bis Wrede Eıne Geschichte der Leben- Jesu-Forschung.*
Dıie Katholischen Lut in einer Anmerkung ab; NUuUr Kuhn’s? 'Torso wiırd als
echt wissenscha#lich anerkannt.
Herzlichen Grufß!

eın
Nr Karte)

München, 111
Lieber Freund!

Schwing mich heute O einem Ausflug nach Tegernsee auf Gestern
Wartr meın Auftraggeber, Herr Protessor Brunner, hıer. FEın prächtiger Herr.
Mıiıt iıhm bın iıch Z erstenmal 1in die Maximilianstrafße hıingegangen, und
WIr haben gerade getroftfen. Von den vier Jahreszeıten A4us gingen N
Volkswanderungen nach dem Prinzregententheater, auffälligerweise tast
lauter Weiber. Nun habe iıch Zur Abwechslung Frieds (?) „Jena oder Se-
dan 2 gelesen. Nächsten Sonntag vormittags $ahre ıch 1n meılıne Heıimat und
bleibe dort noch ıne Woche Ja 5 daß ıch das eueste nıcht TrgeSsSSC;
Heute fuhr ein agen vorbei, ein großer Wagen, geschlossen, auf dem mıiıt
Riesenlettern stand: „Handtuchverleihanstalt“. Hab nıcht gewußt daß

auch x1bt Es 1sSt jetzt gerade Abend ein wunderbares Bıld, ganz Mün-
chen 1m Abendrot. Mır gegenüber die Lukaskirche MmMIt dem riesigen Kreuz.
Auf den katholischen Kırchen sehe ıch nirgends eın Kreuz. Das haben s1€e
wohl 1n Rom

Se1 erzlich gegrüßt!
Deın

Joseph Hörmann geb Kommilitone Fendts 1n München, 1907 Dr theol
ebd., annn seelsorgerliche Aufgaben in der 1özese Augsburg.

Der Obertitel lautet: Von Reimarus Wrede.
n Johannes Evangelist von Kuhn (1806—1887), 1832 roft. tür 1n Giefßen,

1837 1n Tübingen, 1839 O, rof für Dogmatik daselbst.
Stenographie.
emeıint 1sSt wohl Fried, Weder Sedan noch Jena, Aufl., Berlin-Char-

lottenburg 1903
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Nr (Karte)!
Krumbach, Okt 06

Carıssıme! Morgen abend habe iıch den Bischof 1mM Haus bıs ZU Montag-
abend Darum schreibe ich Dır noch vorher. Es 1St als Nr der „Broschüren
des Windthorstbundes“ 1ne Broschüre VO Carl Sonnenschein? ers!  1enen,
betitelt „Dıie etzten Jahre des iıtalienischen Katholizismus“. Zeitungsstil,
1aber großartig, großartiger noch der Inhalt. Kostet Pt. Dıe französischen
Katholiken haben eiınen Brief den Papst gesandt, den iıch 1 origınalen
Abdruck besitze: darın machen s1e mit echt aufmerksam darauf, daß
gehen wırd w1e€e mIit dem Kirchenstaat (was S1e nıcht sagen): Protestieren und
Heulen kann nıchts erreichen, der Staat kann allein auskommen. Darum oll
der Papst die Vorteıle der jetzigen Gesetzgebung nıcht übersehen, und
nıgstens diese annehmen. Die Sprache 1St einfach fulminant. Man kann durch-
fühlen, wIıe die Leute ein Freudenschauer überkommt, sobald sS$1e sprechen: la
France! Der Schluß (alle Guten sınd unwandelbar überzeugt davon) „qu«e
les choses du catholicısme estent che7 1L1OUS l1ıees AuU.  b destinees de grand
DaysS et d’une civılisatıon qu1 renıera Jamaıs les princıpes de la Revolu-
tiıon francalse, ma1s quı tıre O]  a orıgıne de plus loın et de plus haut: de
l’Evangıle et du meme du Christ.“ begreife ımmer mehr, da{ß
Leo 111} doch e1in großer Papst SCWESCH ist. Es hätte auch ıhm viel,
viel besser se1ın können, allein WIr dachten nıcht daran, daß auch schlechter
se1in konnte. Jetzt haben WIr

Grüße Sauter!
Deın

Nr Karte)
Poststempel: Krumbach OT
Carıssıme!

abe NUu.  (a den Besuch des Bischofs überstanden. Er gebärdet sıch als alter,
der Schonung und Rücksicht bedürftiger Mann. Damıt lügt nıcht. Im üb-
rıgen WAar möglıchst lıebenswürdig. uts theologische Gebiet schwenkte

nıe ab, 1Ur einmal]l xab uns recht, als WIr meınten, die Italiener dürften
mehr VO  3 u11l lernen un uns nıcht immer als halbe Teutel verabscheuen.
Nun werde iıch VO nächsten Sonntag 1b jeden Sonntag Je ein Paal Stunden
über Deszendenz und Darwıniısmus sprechen. Darum würde iıch Dich unfer-

tänıgst bitten, talls 1n Deinem Besıitz irgendetwas autf Abstammungslehre und
Darwıiınısmus Bezügliches sich findet, MIr dies baldıgst übersenden.
komme mir in der Seelsorge immer unnötiger und überflüssiger VOoTr, schime

Stenographie (nur der tranzösısche Text 1St ausgeschrieben).
Maximilian Rıtter VO  w Lingg (1842-1930), 1902 Bischof Von Augsburg.
arl Sonnenschein (1876—1929), kath Theologe, besonders in der Studenten-

arbeit tatıg.
Stenographie.
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miıch fast un dıe Leute tretien? darum mufßß ıch arbeiten. Wenn ıch
Nur erst einmal ftort ware! Bın Jetzt Abonnent V Olll „Zwanzıgsten Jahrhun-
dert®, wobel miıch besonders freut, daß Bumiller, se1it Pfarrer geworden
ist, wıederum darın schreıibt. Warum aßt Du denn gdl n1ıe hören? Eın
Sohn des hiesigen Amtsrichters Bachmeıer CO den ıhr einmal be1 einer Hoch-
zeıit iın Neuburg getroften habt, 1St jetzt beim Studium dort und wohnt be1
seiner Tante. Er 1St eın braver Bursche, geschelt, fleißig uUuSW. Wenn Du ihn
einmal trifist, z1D ihm ein1ıge zute Worte! Gestern abend War iıch schon dran,
einen Brief Dich schreiben: iıch WAar wieder einmal in einer Wut
Rom und alles Römische und wollte miıch ausschimpfen, alleın hat doch
keinen Nutzen. Arbeiten und nıcht nachlassen ist besser. Wıe steht die Sache
mMI1t Sauter”? Immer noch auf den alten Füßen? Grüße ıh vielmals! Also,
bıtte, WE Du besitzest VO  . der oben genannten Art, halte nicht da-
miıt zurück.

Deın

Nr LE Brief)
Krumbach, Okt

Lieber Freund:
Soeben erhalte ıch Deıine frdl Sendung. Herzlichen ank dafür, speziell

für die Ausschnitte, dıe Dır in gleicher Musterhaftigkeit wieder zugehen WCI-

den
Unterdessen wiırst Du iın München ZSECWESCH se1In. Soviel ıch weiß und auch

VO' Hrn Pfarrer Wolf [& V Obernoth gehört haben mich erinnere, wiıird
Sauter nächstes Frühjahr oder erst 1mM Herbst nach München ziehen. fen-
bar A LT CI; bis seın Kapital gewachsen ist, oder bıs sein Onkel ıhm ei-

W AS Ww1e ein Tüurksches ! Benefizium besorgt. Selbstverständlich fühlt auch
selbst, dafß seine Stellung iın erschüttert ist: alleın, sobald logisch denkt,
muß sıch ZUuU Bleiben und Wiederaufbauen entschließen, ware
für iıhn zeitlebens eın wunder Punkt S0 ylaube ich, daß jetzt erst recht
test SItZET. Wenn Du daher iın ZUr Eingabe Dich entschlossen hast, LuUe

keinen Schritt zurück. Am wenıgsten meinethalben! weıfß Deın jebens-
würdiges Anerbieten ohl würdigen, allein bei der jedenfalls zahlreichen
Konkurrenz ? laufe ıch Gefahr, durchzufallen, während Du gemäß Deiner
Zugehörigkeit München 1n Gegenwart und Vergangenheıt siıcher keinen
Fehltritt LUStTt. könnte mM1r nıchts Fataleres denken, als nach einem urch-
fall faute de mMl1euxX L11U:  a in Krumbach leiben mMuUSSEN. Wenn Du VO'  $ Neu-
burg fort bist, sınd MIr natürlich alle Priäfektenstellen dort Hekuba, wenn ıch

Rıtter VON ürk (1826—-1912), Beichtvater Ludwig I1 un!: des Prinz-
Luitpold, Stiftspropst St. Cajetan. Vgl Trıppen I‚ 325 Anm 197

198
> Darüber 1n Stenographie: S Zellinger“. emeınt 1St Johannes Zellinger

(1880—1958), Kommilitone Fendts in München, 1927 rof. für Patrologie,
Christl. Archäologie un Geschichte der Christl/]. Kunst in München, 1936 auch für

des Altertums, in Würzburg.
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auch des Mammons wiıllen darum mich bewerben dürfte Es 1St. jJammer-
schade, da{fß sıch alles zerschlägt, ma1s >  est 1a vVv1e. Ich meıne, Du darfst
nıcht unterlassen, Sauter mahnen: WENN hochmütig lächelt, bleibt
immer hangen. Und nachdem Du begriffen, be] ıhm fehlt, kannst Du
ıhm den größten Dienst erweısen, WenNnn gleich sein Leben lang nıcht
einsehen sollte uer Pfarrer scheint 1U  a doch leiben.

strebe auch Tag un Nacht, rel1g1ös, from se1In. Das andere 1St doch
1NUur alles Miıttel hıezu. Insonderheit die Kritik: dıe alten Bücher un: Leute
haben einen Nebel Gott gemacht, der MUu: WCS Nur wırd INan be] die-
SCr kritischen Arbeit leicht kurzsichtig. ber lieber die stärkste Kurzsichtig-
keit als die jesultische Brille mit iıhren optischen Täuschungen. Das scheint Dır
ohl ein Maulwurfsstandpunkt! ber NUrT, die Maulwürte werden siıch

Wıiırbeltieren höchster Art; Ja Menschen entwickeln, und diese werden
ıhre gyesunden natürlichen Augen 1Ur dem Brillenhafß iıhrer Ahnen danken
haben

Schreibe mMIr doch Deıine Entschlüsse, Aussıchten und Ansıichten über Deine
und schließlich auch meıne nächste Zukunft auf einer Postkarte, Fas
phısch

Herzliche Grüße eın

Nr Brief)
Krumbach, Maı 1907

Meın lieber Freund!
Den mit meınem Pfarrer hatte ıch Dır oleich nach seiner Austragung

mitgeteilt, allein der betreftende Brief lıegt noch hier; ıch besorge alle Briete
selbst, fehlen mMI1r stante pede die Marken, 1St gewöhnlıch un den Briet
für immer gyeschehen. So in dem „rubrizierten“ Falle Der Anlafß dem
Streıite WAar geringfüglg: die Beichtzetteleinsammele]. Da 51  < seine-
bene Autorität N und sıch benahm WI1e eın leiner Merrgott die
Würmlein seliner Gnade, seizfie iıch miıch ebenftalls aufs hohe Rofß und kriti-
sıerte se1in Benehmen unlls Kapläne. Das War unerhört, die Autorıität
fühlte ein vulnus lethale (entschuldıge das Lateın, INa  a} muß doch auch —

wenden, WOZU hätte INn  $ on gelernt?)* und erfolgte die Autfforde-
LUNS, iıch solle mich einen anderen Posten bewerben, W as ıch sofort TArt.
Allerdings 1n der Form, daß ıch den Wounsch meınes Pfarrers den Tatsachen
entsprechend als Grund angab. Darum scheint siıch ındes der Generalvikar
nıcht kümmern, da bis heute noch nichts verlauten ieß Mır auch recht,
denn die Beichtzettel wurden nıcht eingesammelt, meın Pfarrer un iıch VeEeI-

tragen uns besser als vorher, und anderswo dürfte iıch auch nıcht aut Rosen
lıegen. Die Hauptsache iSt, daß der unsınnıge Beichtzwang ein Loch hat un
daß die hiesigen Kapläne VO  - einer entwürdigenden un: allzustark nach
eld riıechenden Verpflichtung frei sind. Bıtte aber, nıchts davon die
geistl. Herren en, ein Posten 1St oleich verrufen, und meın Pfarrer hat

Dıie eingeklammerten Satze 1ın Stenographie.
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alledem reichlich se1ne Vorzüge! Ich meıne, eiıne Präfektenstellung
halte ich schon Aaus; U:  —a möchte iıch wıssen, ob meıne Bewerbung Aussicht hat
Wırst Du das seinerzeıt in Erfahrung bringen können? Gesundheitlich ware
reiliıch das Kaplansleben vorzuzıehen. Wenn Du einen Rat hast, 1D
ıhn! Hast Du Dich nıcht dıe Wıener homuiletische Zeitschrift gewendet?
Das ware doch ıne gute Jar den 5000 Abonnenten dieser Zeitschrift (meın
Ptarrer hat s1e) Väterpredigten blieten. Dıiıe könnten s$1e doch nıcht WOFrt-
lıch halten. Da ware auch der Platz für Seijler un Deine übrigen Proteges.
Hr Jos Reformmüller schreıibt in jene Zeıtschrift, kennt die Väter viel-
leicht kann die Sache durch ıhn gemacht werden.

Meın Aufsatz ISt als Leitartikel (Germanıischer Katholizismus) der
Nummer des Jhrhdt.} erschienen.
Du hast recht, WIr mussen uns treffen; aber W Wann, wıe? Günzburg (Dil-
lıngen),* Neuoffingen sınd für Dich welt, Donauwörth un Augsburg für
mich Schreibe!

Maıiıgepredigt wiırd hier nıcht, weiıl’s Leuten uns gebricht. ber TST se1it
heuer pfarramtlıche Verordnung, die iıch bafß obe Nıcht Aaus Faulheıit, SON-
dern Aaus Religion. Polytheistische Gefahr. Der heutige „Demaın“ R 1st W1e-

Wiıedersehen!der recht gediegen. Schluß Umarmung.
In Treuen

Deın
Nr 13 Brief)

Krumbach,
Lieber Freund!

Nächster Tage wırd eın Vetter VO mir, angehender Mathematiker, nach
München kommen un dort ıne Wohnung pachten suchen: falls Du einıgeeıt ZUur Verfügung haben solltest und überhaupt zutäalliıg daheim bist, se1
Zut und hılf iıhm ein wen1g, WenNnn Du dessen überhaupt rähig bist. Solltest
Du keine uUusSst dazu haben, kannst Du ıhm immerhın vielleicht einen
Rat geben. Der Mannn heißt Josef Finkel und 1St jeder Mühe WEeEert habe
hm eine Adresse gegeben, Gr wırd also voraussıichtlich in di Nymphen-burger Straße kommen.

Was die Bücher anlangt, 1Sts MIr Zanz recht. Nur dartst Du nıcht
SAaNzZ vergessSCNh. Es scheint jetzt nach den Zeitungsnachrichten die Denun-
Zz1atıon wirklich VO  3 Rom Aaus organısıiert werden, das können Ja pracht-volle Zustände werden. Die reinste Christenverfolgung! Da wırd der am
besten iın der katholischen Kıiırche aushalten können, WeLr als Geıistlicher tag-

Der eingeklammerte atz iın Stenographie.Das zwanzıgste ahrhundert früher „Freie Deutsche Blätter“). Wochenschriftfür Politik, Wıssenschaft un Kunst, JS 19077 193—195 (Ausgabe ZU Sonntag,28
Dillingen 1St 1mMm Orıginal eingeklammert; darüber ın Stenographie: „da kenneıch viele Leute“.
Französische Zeitschrift, die Fendt regelmäfßig las
Stenographie.
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lich seine Ma{iß Bıer trinkt, schnupft, tarockt un den Emmanuel un die
Postzeıtung lıest, aber SONSLT schon Sal nıchts. Bzw die Stimmen AUuUS Marıa
Laach sınd auch gestattet worden, für die „reiferen“ Geıistlichen. Und als
„‚wissenschaftliche“ Arbeit bleibt einem schließlich nıchts mehr übrig, als ıne
„Grammatik des römischen Kurialstıils“ schreiben, natürlich mıiıt Approba-
t10n. 1a 1St viel VO  a des Simanns Samen auf harten Felsen gefallen:
petra! Wenn Du 1U  a einmal den Rhode entbehren können zlaubst, se1

gut und lege ihn der Rücksendung meıner Bücher be1 Fuür baldıgste Zu-
rücksendung 1im Falle Du ıhn irgendwiıe benötigst, garantıere iıch Dır

Du WIrst ohl auch ıne Genehmigung VO  a Rom rauchen für Dein (:
schäft? Und ZAdIi für die Mitarbeit Hochland: ob dıie überhaupt einem
Geistlichen gestattet werden kann? Es 1sSt NUuUr ZuL, daß uth eın 4a1€e 1st.

Se1 gul und grüße mIır Deıine verehrten Angehörigen!
Deıin

Nr Brief)
Krumbach, Jan OS

Lieber Freund!
Hıer bekommst Du endlich Deıine Schuhe, die Deıiner vergaßen, als Du

abreistest. Ebenso die efte der „Internationalen Wochenschrift“ ; für ihre
Zusendung bın iıch Dır mehr als ankbar. arf ıch vielleicht auch u11n ine
etwalge Fortsetzung bıtten? Ehrhard hat sehr schön gezelgt, daß, wenn dıe
Not den Mannn geht, keinerlei Rücksicht und Leisetretere1 kennt.
111 1Ur sehen, ob ich meıne Promotıion erreiche. Dieser Nestor1us scheıint eın
ganz anständiger, orthodoxer Mensch gEWESCH se1n: iıch kann NUur hoften,
da{ß seın Partner Cyrillus noch anständiıger und orthodoxer Wr Wehe
mıir, wenn be1 Cyrill fehlt! Denn selbst WEn mlCh dann die Straßburger
Professoren durchlassen, die Censores geben miıch nıcht frei: einen Kır-
chenvater verkleinern 1St Ja 1n der Enzyklika ausdrücklich als
Stigma der Hölle gebrandmarkt. So ruht meıne Hofftnung autf der Schlechtig-
keit des Nestor1us. Das 1St feın  -  * die Kirche Christi 11 nıcht, dafß möglichst
viele Menschen Zut und Gott nahe sel1en, sobald sıch Fxtramuranı han-
delt da raußen hat alles den Teutel anzubeten, damıt der Glanz derer, dıie
innen sıtzen, heller strahle: fast möchte Sapch. damıt das A1TIN-

selige Kirchenlichtlein überhaupt noch gesehen werden kann, mu eın braver
Katholik heutzutage alle Lichter draußen ausblasen. FEınst WAar nıcht SO ,
die Apologeten des Jahrhdts. uU.5.W. machten (mıt wenıgen Ausnahmen)
umgekehrt, ließen möglichst viele Lichter brennen in der Welt un Sagten;
Seht, der Gott UNSsSefert Kırche hat auch s1e entfacht!

Für den „Müller“ meınen herzlichsten Dank! Der soll mir vortrefflich
chmecken!

Wenn Du nach Dillingen kommst, leibst Du doch über den Vortrags-
Sonntag dort? Am Montag könnte iıch eben eichter abkommen.

Den Libertinismus besagter Reformer habe ich eingehend überdacht: iıch
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mu(ß SApcCNH : Was 1St denn da schließlich Arges daran, diese Männer w1e
andere Männer leben? Natürlich MmMussen s1ie dabei die raft haben, der
christl. Moral trotzdem urchaus gerecht werden. Und daran 7weiıfle iıch
keineswegs.

Die herzlichsten Grüße!
Deıln

Nr Karte)
Krumbach, OS

Das 1st Ja cehr interessant: nach Spanıen un Marokko! Und Empfeh-
lungsbrief un königliche Hoheiten! Und einen menschlichen Anzug und
ıne Mütze W1e€e ein Mensch! hätte jetzt 1Ur den Wunsch, daß Du Dıich
1n Deinem Anzug fotographieren äßt un MIr eın Bildchen davon schenkst.
Jedenfalls aber wünsche ich Dır einen Magen für Sanz Spanıen und
Marokko, damıt Du darın alle Herrlichkeiten dieser Länder verdaust,
Geıist umwandelst und die Krume dieses Geilstes un1ls die Scholle gebun-
denen Kyrıe eleison Menschen VOrSetzZeSst. begreife nicht, W 4s der

Pfarrer 1n einem Aufsatz ‚apologetisch“ gefunden hat un W 45

ıhn 1n Wut versetiztie Oftenbar haben WIr doch MmMi1t einem Mann
l’ancienne Iu  =) habe VOI eın paar Tagen die Schrift des Pesch

über „Glaube, Dogmen und geschichtliche Tatsachen“ (der Theologischen
Zeıtfragen Heft) gelesen: 1St eın nobler und edler Mann, der schrieb,
aber überzeugen hat miıch nıcht können. Jedenfalls aber dürfte dies das
beste se1n, W 4s VO  5 STreNg prinzıpiellem Standpunkt Aaus über den „Modernis-
Mus  < geschrieben worden 1St. Übrigens hast Du Dıch ans Georgianum
auch schon gewagt? Recht ylückliche Reıise un gute Wiederkehr!

Dein
Fendt

Nr Brief)
Kt}, 08

Lieber Freund
Der Johannes VO Blauen Tintentafß iSst gut hıer angekommen: mOgest

Du ebenso Zzut durch die Klippen und Zungen Deıiner erzbischöflichen Miıt-
brüder gelangen, und alles Modernismusgeschrei Dır nıcht mehr anhaben
können als eın Tintenfleck der treftlichen blauen Glasur IT}ı  5 nımmt W:
Wasser, braucht gar nıcht Spirıtus se1in, un WeC$S 1St Rührt der Fleck
VO  $ Beihsel Cocher, dann hılft alles Putzen nıchts, INan stärke die Glasur
und sehe der Schmiererel ruhig Hoch die Glasur! Du LUSLT, als ob ıch
auch Gelegenheit hätte, Wieland! und Dorschkämpfer sehen; meın Lieber,
iıch sehe nıchts, provıncıla NOn Cantat; und Dein rEeSCS geistiges Leben 1St für
miıch NUur Ww1e ein Iraum VO: Schlaraftenland: „INan Sagt VO einem Lande

Stenographie.
Vgl Trıippen LE 215 Anm. 207, 209 und 710
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Meon, da{fß ware“. Jetzt 1St ein NEUECS Pech über mich gekommen: meıine
Nestorius-Arbeıit War Eın Engländer 1St mır zuvorgekommen. SO-
eben erschien: Bethune Baker, Nestor1us an hıs Teaching, fresh
examınatıon of the evıdence. Wıirth special reference the newly recovered
Apology of (The Bazaar ot Heraclides, noch nıcht veröffentlicht!!!).*
Cambridge Universıty Press 1908 (XVIIL; 237 S Be1 Nestor 1St al
nıchts strittig, Bücher über ihn waren V1e  1 Jetzt weiß ıch nıcht, gebe
iıch autf oder strecke ich mich noch nach einem Thema Homanner*®-
Renertshotfen hat se1ine „Oftentl Wirksamkeit“ endlich 1908 veröftentlicht,
denunziert auch als Mitläuftfer VO  3 Loisy und Harnack, Inspirationsleugner

dgl Soll ihm ohl tun! Du hast Zanz recht, die Briete werden alle VOeI-

brannt. Und große Männer werden WIr auch bll’l schon 1in ine Feuerver-
sicherung CSaNSCH, damıt meln Name weıter bekannt wird. Im Herbst
kommt der Prınz Rupprecht hieher, da könnte ich Ja ein Gedicht machen un

ıhm überreichen: das empfiehlt miıch wieder eın Stück höher hinauf Und
schliefßlich werde ich verrückt U, ekomme Visionen: dann sprechen s1e mich
heilig; Leonhard M Feuerversicherung! Es 1St ıne USt leben!

Se1 herzlichst gegrüßt!
Deın

Nr 17 Brief)
Krumbach, 31 En

Lieber Freund!
Soeben habe iıch Deıine machtvolle Osterbetrachtung 1im „Hochland“ DC-

lesen. Da bın ıch einmal VO  e bıs einverstanden: das ist Religion, nıcht
Pfaffengeschwätz, das ISt Leben, nıcht Stilübung. Warum lautet keines
Bischofs Hırtenbrieft? Warum keines Papstes Encyclıca? Das ware eın
ÖOstern für die Welt! S spricht eın Meıster, dass WI1r VO Ding sıch
nıchts wı1ssen können“ wWarumn vermoögen NSsSsere Gesalbten VvVon Kant un
den anderen TOSsSen nıcht ebenso achtungsvoll reden un iıhren Honig

finden? Die Dage meldet, dass durch Hochmut einst Engel vefallen sınd
Aber siehst Du, Deın Christentum 1St eın selbstgebautes, Deıin Weg Zing

durch Zweıtel. Darum 1St Jebendig un darum ISt fest. Und darum 1St
fruchtbar für die anderen. AÄndert die Kirche ıhre Pädagogik un lernt

wahrhaft erziehen, s1ie jetzt HET mit Stock und Strafe unterrichtete,
dann wiırd s1e die Heımat der Christen wieder werden. WwWeNn die Kırche
wusste, wI1e sehnsüchtig Tausende nach ihr verlangen!

Es 1St nıcht unwahrscheinlich, dass der Autsatz Aufsehen erregt; darum
sollte auch SA keinen Lapsus enthalten; ein leiner 1St Dır 1aber unter-
laufen Seıite oben: myster1um fide1, selbst. Dıieses „Sagte celbst“
1St streichen, das 1st 1LUL Kanon-Zusatz. Wahrscheinlich hat der alte Dıa-
kon während der Worte sich ZU olk gewendet mit diesen Worten

Die reı etzten WOorter 1n der Klammer 1n Stenographie.
Wilhelm Homanner (1873—-1939); vgl Irıppen LEL 210); Anm 129
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„myster1um fidei“, und kamen sı1e 1ın die Worte Christi mıtten MAineıln. ch
würde das 1mM nächsten Heft bemerken lassen, er S 1St „Sagte selbst“

estreichen.
wünscht dringend die „Prost: des Geistes Aı Christaller“ : ! E1 doch

gu und trage das Buch baldıgst hın
Am tahre ıch nach Strassburg. Nach München komme iıch nıcht

mehr. Vom Aprıl ab bin ıch ın Baiershoten. Wıe geht denn mıT dem
Hebräischen? Grüsse die Deinen und Dörfler.

Deın
Fendt

Nr 18 (Brief)
Straßburg 1 E Bruderhofgasse

Meın lıeber Freund!
Vor allem wünsche ıch Dır reichlichen Gewıinn AusSs Deiner Türkheimer

Einsiedlerzeit. Es mufß allerdings traurıg se1ın, der Stätte, der alte
Geistliche Rat das Evangelıum verkörperte, 1U  $ eınen ÜHSCLGTE Zentrums-
prıester gehen csehen. Wır haben viele zußerliche Diener des Heılıg-
LUums, NAAlaLOl Av OowTOL mıt einem 'Talar arüber. ber Je näher ich den
Elsässer Klerus kennen lerne, desto heber sınd mMI1r doch 411SETLE Pfarrer mMiıt
al iıhren Schwächen; die unsrıgen sınd doch Leute mMiıt eiınem Blick fürs wirk-
liıche Leben un dessen Nöte: hier lauter Prälaten und Gestalten miıt einem
circulus V1t10SuUus VO  $ Weihrauch darum, die fürs olk nıcht mehr bedeuten
als die hölzernen Fıguren iın der Kirche

Es 1St Sar keine Übertreibung: oft Tage spreche ıch dankbar: Gottlob,
dafß ıch ein Bayer bın! Und dieser Hafß der Kleriker Deutschland! Die
tun immer als ob S1ie Leib und Seele VO  e} Preußen geknutet waren: dabei
geht ıhnen ausgezeichnet, S1e bezahlen Ö wenıger als ZUr Franzosenzeıt

Steuern und anderen Abgaben. Man muß gestehen, ware schöner g-
I; WEeNnNn Preufßen mehr Vertrauen in diese Leute ZESETZL hätte un: nıcht

ZWangsweılse germanısıert hätte: allein WE INa niäher zusıeht, hat
Preußen doch Sanz recht. Den Leuten, die e1inst MIi1t dabe; geholfen haben,
einen unschuldigen König umzubringen, geschieht Sanz recht, WEeNnN S1e
auch Unrecht erdulden mussen. Und mitgeholfen haben S1e, wahr-
haftıg S1e allererst ihren Bürgermeıster aut dem schönsten Platz der Stadt
zuillotinierten.

Die Theologie Professoren hier sind teıls Vermittlungstheologen, teils
orthodox miIt allem Raftinement un urchaus auf der Ööhe der eıit FEın

Erdmann Gottreich Christaller, Prostitution des eıistes. Satıren, Jugenheim1901 Eın J accuse-Roman eines schwäbischen Pfarrers, der dieses Buches
seın Amt nıederlegte. Vgl auch Christaller, Eın kleiner Kulturkampf. Akten
un Erlebtes dem satırıschen Roman „Prostitution des Geistes“, Jugenheim 1903

Stenographie.
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asthetischer Genuß sind die Vorlesungen VO  - Professor Faulhaber ® über die
poetische Lıteratur des Alten Testamentes. Ehrhard lıest eigentlich Geschichts-
philosophie, nıcht professo, aber se1ne N: Behandlung des christ-
lichen Altertums schält ımmer die Leitmotive heraus. Rohr? 1n der eutesta-
mentlichen Eıinleitung 1St das SCHAUC Gegenteıl VO  a} Bardenhewer, weiß

ungeheuer vıel und spricht dabe1i rasch, da{ß einem manchmal
heimlich wiırd. Außerdem höre ıch noch die Geschichte der Kirchenrechts-
unıversalıen be1 Böckenhoft: iıch habe Hıllmann (?) und Silbernagl * NOS-
SCH, aber Böckenhofft gebührt entschieden die Krone hinsichtlich der Lang-
weıligkeıt un Sachlichkeit Dazwischen habe ich noch die Geschichte des
Mittelalters be1 Anrıch>® genießen; das 1St mMI1r eigentlich die 1ebste Vor-
lesung, weıl sS1e mIır meılsten Stoff bietet. Schade, dafß ıch keine eıt habe,
dıe n protestantısche Fakultät hören:;: Dobschütz ® werde ıch 1MmM Wın-
te belegen; aber waren noch Beer;,‘ Smend,® Lobstein ® (liest

Michael Faulhaber (1869—-1952; OT geadelt), 1903 Prot. tür 1n Straß-
burg, 1910 Bischof VO  - Speyer, 1917 Erzbischof VO  3 München-Freıising, 1921 Kar-
dinal Faulhaber W al der Promotıion Fendts Dekan der kath.-theol. Fakultät
der Unıiversität Strafßburg; se1ın Verhältnis Fendt zeıgt sıch in eınem Brief
(geschrieben auf eınem Blatt miıt dem Briefkopf des Hotels UT Traube“, Darm-
stadt):

Darmstadt, 7E Febr 1910
„Lieber Herr Doktor!

In Strassburg habe ıch VOTLT meiner Abreise meınem Vortragscyklus ıcht mehr
Zeıt gefunden, Ihnen für Ihren freundlichen Gruss VO:  3 Krumbach AausSs danken
Ihr Diplom MI1t den allerersten Noten 1n Dissertation und Rıgorosum wurde VO  [a
der Fakultät gerade dem Tage unterzeichnet, dem der gute August Meyer VO  3
Metz ZU Male 1m Doktorexamen durchrasselte Sıie sehen, W 1e€e das Weltgericht
„dıe ZU Leben, die SA ode  D ım Kleinbild 1m Leben einer Fakultät sıch
spiegelt. Gleichzeıitig delegiert die Fakultät Ihren Herrn Dekan, Herrn geistlichen
Rat Strobel A Abnahme der Protessio fide1 Es wird Ihnen eine große Freude
geEWESCH se1n, wiıeder 1in Krumbach, jetzt mMi1t dem Adelstitel der Theologie, e1n-
zıehen dürfen; da sind Ihnen die Verhältnisse doch bekannt. Nehmen S1e noch-
mals, verehrter Herr Confrater, meınen besten Glückwunsch: Fur Ihre Gesundheit
W1€e für Ihre priesterlich-praktische un wissenschaftlich-theologische\ Arbeit Gottes
Segen.
Ihr ergebenster Faulhaber.“
(Original 1n Fendts Nachlaf; e1m Herausgeber).

Zur kath.-theol Fakultät 1m SanzZzen vgl Cyrille Vogel, La Faculte de Theolo-
z1€ Catholique de 1902 19485 1: Revue des Scıences Religijeuses, 43 Jg., 1969,

3775
Isıdor Silbernagel (1831—-1904), 1870 rof. für Kirchenrecht (und KG) in

München.
Gustav Adolf£f Anrich (1867—-1930), 1914 rot. tür 1n der v.-theol

Fakultät der Uniiversität Strafßburg vorher Prıy.-Doz. un rot. ebd.) Zur
ev.-theol. Fakultät vgl Anrıc Art Strafßburg: 111 Universıität, 1n ! RGG,

Aufl., V, Sp 1953
6 Ernst VO  3 Dobschütz (1870—-1934), 1904 rot. tür

Georg Beer (1865—1946), 1900 Proft. für
Julius Smend (1857-1930), 1893 Prof. für Prakt Theologie.
aul Lobstein (  W  3E 18854 rot tür Syst. Theologie.
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dıe Psychologie der Belehrung!), Spitta, Schweıitzer,!! Nowack 1? USW., lau-
LEr Namen erster Güte, allein ıch mu{ auf meınen Z weck hinsehen und
denken: auf Dır spater die Bücher!

Die Semiıinarıen sınd wahrhaft treigebig eingerichtet. 1m katholischen
theologischen Seminar findet INa  ; z1emliıch alles Auch herrscht ıne schöne
Weıitherzigkeit; da stehen die Dogmengeschichte VO  e Harnack, Loofs, See-
berg; die Ethik Von Köstlın S die großen Kommentare um Alten und
Neuen Testament GXiFEmM protestantıischer Färbung; das protestantische Kır-
chenlexikon, O: die Jewish Encyclopedia; dıe sämtlichen Bände der eIt-
schrift für Neutestamentlıche Wıssenschaft VO Preuschen us W uSW. Keıne
Ängstlichkeit. Das versteht INan hier überhaupt nıcht ber die Kehrseite
1St eben doch die, dafß ın Wirklichkeit die bayerischen Theologen besser be-
wandert sınd in der Kirchenpolitik, also mehr die Tragweite dieses und jenes
Theologumenen verstehen; gelernt wird hier oftenbar sehr vıel, denn wel
Protessoren, der VO Alten und der VO Neuen Testament haben Anfang
des Semesters sıch edankt für das eifrıge Studium un: dıe tüchtigen Exa-
mına.

habe Dıiıch ziemlich lange auf Antwort warten lassen. komme
Sar nıchts, se1ıt iıch dem Nestorıius jede freie Stunde optere. Bıs Mıtte Junı
muf{fß ich ıh einreichen. Wıill sehen, W as mir tür Bescheid damıt wiırd, WEeNN
die miıch auch wiıeder hinauswerfen damıt, dann schlage ıch ıhnen die ganze
Bude mmen. Von hıer AaUuUSs werde ich wahrscheinlich 1im August gleich
nach München tahren. Dort helfe ıch Protessor runner AUS. Am August
abends und August ZUuU Amt brauche ıch aber wahrscheinlich Hılte 1STt
Du diese eIit in München? Da tällt mM1r gerade ein: hast Du Herrn
Pater Expedit die geistlıche Prostitution SChOI] gegeben? Mırt Ehrhard Ver-
kehre ıch 7z1emliıch viel. In den Pfingstferien geht nach Baden-Baden, dort
werde ıch ıhn auf eiınen Tag esuchen. Der Mann kommt MI1r vollständig
verargert VOT, hat kein Interesse mehr, keine Freude; im September 111
noch einmal nach gehen.

Was kann denn Dörfler !® für einen Feind haben ın München? Es iSt doch
ine rechte Klatschstadt. Grüße ıhn, wenn Du ıhm schreibst oder ıhn trıfist.
Und vergifß auch nıcht, Deıine Tanten grüßen. Nun kommt wiıieder Pfing-
StCN, das est des Geistes! Der Garten Gottes lıegt 1m gCNH; diıe Gärtner
bessern immer 1ULI aun und Jagen nach Unkraut. Wenn weıtergeht,
kommt die Zeıt, dıe Vorübergehenden die Achseln zucken über den (5ar=
ten Gottes un seine starken Mauern und sprechen S WAar einmal“. ber
HAA  $ mufß auf Mınoritäten bauen, das Reıich Gottes 1St immer noch Sauer-
teıg un Sentkorn, das Geschrei von unserem grofßmächtigen Baum und der
Masse fertigen Brotes 1St 1Ur ein Geschrei. Man möchte manchmal wünschen,

Friedrich Spitta (1852-1924), 1887 Prof. für und Prakt Theologie.11 Albert Schweitzer (1875—1965), 1902 Prıy.-Doz. für
12 Wilhelm Nowack (1850—-1928), ET rof tür

Peter Dörfler (1878—1956), Kommilitone Fendts ın München: Ptarrer und
Schriftsteller. Vgl Trıppen In 206, Anm
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dafß ein linder Jude mi1t Stangen den aum zerschlage und die Schaubrote
NT ber das hıilft nıchts. Eın reines Herz und eın Heıliger Geıist un
der Mut der Wahrheıit miıt viel Geduld un Barmherzigkeit: das allein wiırd
Pfingsten werden lassen aut der Erde Beten WIr darum!

Deıln
Fendt

Entschuldige die vielen Verschreibungen, ich bın heute cehr müde.

Nr (Karte)
Krumbach, 1910

Lieber Freund!
Zu eiınem anständigen Brief komme ıch augenblicklich nıcht; also nımm

diese Karte Gnaden A Else Hasse“* habe iıch rechtzeıtig bekommen, ich
werde alles 1:  u studıeren und hoffe. dafß Du das Buch bıs Herbst ent-
behren kannst.

Deine Mitteilung über den Augsburger Katholikentag hat miıch sehr
interessiert, das kann Ja gzut werden! Foerster * habe iıch mi1t Begeıisterung
gelesen, aber eines vermisse ıch die tiefere Einsıcht ın die schwierige age,
die gerade durch die kritische Wissenschaft für den Katholizismus geschaften
wurde, MmMi1t einer Handbewegung At sıch das nıcht abtun; 1mM übrigen nNnier-
schreibe ıch fast jedes Wort

Der Mann 1St Goldes wert Hast Du VETNOMMCN, daß Mınıiıster Wehner *
iıhn auf ıne der Münchner Pädagogik-Protessuren beruten wollte, Atzber-
ger sıch aber weigerte, Foersters Christentum als vollwertig anzuerkennen?
Dıie Münchner Fakultät hat eben keine andere Aspıratıon als die, die ortho-
doxeste der Welt se1n: das bringt S1e 1aber doch nıe fertig, weıl sıe als
eutsche Universität ımmer die Fierschalen der Ketzereı sıch tragt, wen1g-

für dıe scharte Brille Roms. Item, lassen WI1Ir dıe Toten die Toten be-
graben. Wıe stehen Deıine Beziehungen den Angehörıigen geENANNLTLEF Fa-
kultät un Deine Aussichten hineinzukommen? Wıe Du weıßt, waäare der rag
tür mld'l kein übler, dem Du mIır mitteıilen würdest, Du habest auf-
gegeben, MIit jenen 1 iıne Arbeitsgemeinschaft kommen. Dafß Ehrhard Dır
gyvegenüber natürlich WAar, freut mich ungemeın, 1St eın Zeichen, daß uns

u Je länger iıch VO  - dem Mann tort bın, desto mehr lerne ıch ıhn schät-
zen Urteile über meılne Dıssertation habe iıch noch keine bekommen,
außer Sticheleien VO:  3 Seıten liebender Mitbrüder. Nächstens werde ich
A uth schreiben un mich MIt eınem Hochland-Auftfsatz 1Ns Benehmen
SELZEN eıt habe iıch sehr wen1g, on ware ıch jetzt nach München gereıst,

Stenographie.
Evtl Else Hasse, Dantes Göttliche Komödıe, Kempten un: München 1909
Friedrich Wilhelm Foerster (1869—-1966), SS Ozent für Philosophie in

Zürich, 1913 Prof tür Philosophie in Wıen, 4—19 Prof. für Pädagogik iın
München; Pazıfist.

Anton Rıtter Von Wehner (1850—-1915), B: Staatsminiıster des Innern
tür Kırchen- nd Schulangelegenheiten.

Vgl Nr 1‚ Anm



Wiıggermann, Briıete des Kaplans Leonhardt Fendt 4USs den Jahren 1905—10 305

u  3 Ehrhard treften. Nachdem, W as 1ISGEE Hauswairtın VO  a der Lauinger
Mıssıon erzählte (sıe mußte natürlıch Zzu Schluß dort se1ın) sind die Predig-
ten der Wıener Dominikaner nıcht besser CWESCH als die unserer Orden;
unNnserTe Gewährsmännin meınte, die Kapuzıner predigten S1020 8 1mM urch-
schnıitt besser. ber Staunen mu{fß INa  $ über Spindler,” der eın Städtlein
auf den Kopf stellt und dann 5ächelnd Sagt Gelt, ıch bin eın Kerl! Wırd
Domprediger Wagner“® nıcht Stadtpfarrer VO  - Dillingen? meıne, der
würde ASSCN. Dann würdest Du vielleicht Domprediger?? Erhole Dıiıch recht
schön und benütze ine etwaıge Langeweıle, mır Nachricht VO  3 Dır
geben.

Ganz Deıin
Fendt

Nr Brief)
Krumbach, Dez 1910

Lieber Freund!
Du wiıllst also den Schritt tun; VOL einıgen Jahren hättest Du ıhn nıcht

S  an; da ware iıch in der Lage SCWESCH, ıhn tun mussen; seiıtdem bist Du
kritischer geworden, iıch gläubiger. Wıe DZESAZT, iıch sehe die Zukunft auf der
Linie der Kırche; nıcht autf den Wegen der modernen Wıssenschaft.

Und wWwWenn Formeln geschaffen un Entscheidungen zwischen einem Ent-
weder - Oder getroften werden sollen, finde ıch meıines Erachtens mehr
Lebenswahrheit auf Seıiten des Papstes als auf Seıten der Gegner des Papstes
SO entscheide ıch miıch für den apst Entschiede ich miıch tür des Papstes
Gegner, verstünde iıch meıne eıgenen Entschlüsse nıcht mehr. Denn iıch
kann nıcht gCNH, auch ıch den Eıd verweigere, 111 iıch nıcht des
Papstes Gegnern, sondern des kommenden Papstes Freunden zählen; e1n-
nal 1mM Gegensatz stehend, wırd INa  3 leicht ungerecht un vewöhnt sich

das Outsıdertum. Ich habe aber meıne Kräfte arbeiten und nıcht,
un Prıvatıer sein; oll ıch mi1t dem Arbeiten Wwarten, bıs einmal alle Um-
stände nach meınem Geschmack lagern? Da käme ıch nıe ZuUur Arbeıt. So
lasse iıch mır VO Papste vorschreıben, W as ıhm gyutdünkt, und halte miıch
daran für meıne Seelsorge, meın Reden und Schreiben. Und wirke gut iıch
kann. Und, Ww1e ZESAQT, ıch halte die Grenzlıinien, die der Eid zıeht, nıcht tür
rückschrittlich: auch der Eıd muß sıch, Ww1e jedes päpstliche Aktenstück, seine
Auslegung gefallen lassen ıne Auslegung, die ST die Wissenscha f} und die
unumgängliche Wahrheit Tragt; um Teufel, anders kann doch nıcht g-
meınt sein! Wır leben doch nıcht in einem Narrenhaus! Das 1St wahr, ANSC-

Lauingen: Geburtsort Schnitzers.
l.; 1896 Priesterweihe:;: nach ver-Joseph Spindler (1873—1965), Dr theol phı

schiedenen Kaplanstellen 1900 Dompfarrkaplan 1 Augsburg, 1901 Domvikar:; 1902
bıs 1908 bisch Sekretär; 1908 Stadtpfarrer 1n Lauingen; 1920 Ptarrer 1n Scheidegg.Inhaber verschiedener päpstlicher Auszeichnungen.

Georg Wagner (1870—-1938), ach verschiedenen Kaplanstellen 1903 Dompredi-
SCr 1n Augsburg; 1912 Stadtpfarrer iın Augsburg (Pfersee); 1934 päpstlicher Ge
heimkämmerer.

Zzschr.
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nehmer 1St mır, leiben können als gehen mussen; aber Wenn ıch
miıch tür die Verweigerung des Eıdes entscheiden könnte, ware nıcht
seın Inhalt, der mich dazu trıebe, sondern NUr das empörende Verlangen des
Papstes nach eiınem Eıde:; 1St ber wen1g, eshalb mit der
Kırche brechen. Wäre der Inhalrt des Eides mIır ernstlich unannehmbar,
könnte ıch ihn.  $ das 1St doch klarer als klar, nıcht unterschreıiben, ohne ge1st1-
SC Selbstmord begehen. So lıegt Iso meın Fall un da Du Dich anders
entscheidest, bitte iıch Dich, mır Gerechtigkeit widerfahren lassen. Selbst-
verständlich achte ıch Deinen Entschlufß auts allerhöchste, bıtter ıch ıhn
auch empfinde; INa  I wırd Dich nıcht suspendieren (sonst musste IMNa  —3 die Univ.-
Prot. auch susp.!), aber predigen un seelsorgerlıch tätıg se1ın wirst Du nıe
mehr. Und Deıine Vorträge wird INna als unkatholisch verschreien. Wırst
Du mM1r mitteılen, Was 11U  — weıter geschieht? bıtte Dich erzlich darum.
Dörfler ! hat mır nıcht geEANLWOTTLEL, sıch letzthin auch nıcht aut dem Mindel-
heimer Bahnhof blicken lassen. Sollte das der Verachtungsschluck sein?

bıen, C ıra!
(Ganz Deın

Fendt

Än Joseph Schnitzer
Nr 7 (Brief)
Hochverehrter Herr Protessor!

In herzlichster Dankbarkeit habe ıch gestern eın Exemplar des „Nestorius“
Sıe abgesandt; ıch werde nıe VEISCSSCH, Was ıch speziell ın dieser Arbeıt

W 1e überhaupt 1in meıner anzecnh wıissenschaftlichen Erziehung Ihrer Tätigkeit
und Ihrem Vorbilde schulde. Wollen Sıe also dem „Nestorius“ » den Platz ın
Ihrer Bibliıothek nıcht weiıgern: soll Ihnen allzeit Träger un Ausdruck
meılner dankbaren Gesinnung Sıe se1n.

In aufrichtiger Verehrung
Leonh Fendt

Krumbach, I

An Albert Ehrhard
Nr Brief)

Krumbach, Bay Schwaben, Es 1910
Hochverehrter Herr Protessor!

Seit EeErgangeNenN Sonntag wieder als Kaplan meınem alten Posten -
gestellt, benütze ıch mMit Freuden den ersten unbehinderten Nachmittag,
Ihnen über den Stand meıner Angelegenheiten Nachricht geben. Kösel !

Vgl Nr. 1 9 Anm

Vgl Nr. Z Anm
Fendt chreibt Schnitzer, obwohl dieser 1 päpstlichen Interdikt lebte

Fendts Verlag, 1in dem die Dissertation erschien: Die Christologie des Nestor1us,
Kempten 1910
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hat U:  — richtig bis Jjetzt Geduld gehabt mi1t der Fertigstellung des Nestorı1us;
dabei hat mMI1r iıne 7zweıte Korrektur des zweıten Teiles nıcht ermöglicht,
weıl dıe Korrektur Nnur weniges Tage gefördert habe Nun werden
sıch natürlich einıge Drucktehler finden, hoftentlich nıcht allzuviele. Ende
dieser Woche, sicherlıch aber anfangs der nächsten, dürften die 160 Pflicht-
exemplare der Straßburger Universıität eintreften. Selbstverständlich
werde ıch mır gestatten, Ihnen eın spezielles Exemplar zugehen assen,
csobald ıch meıine Bestellung in Händen habe

In München wurde begreiflicherweıse viel VO  w Ihnen gesprochen; Prot
Knöpder WAar gerade fußleidend;: meınte, S1e denn noch Sal nıe
ıhm dıie Ehre eines Besuches geschenkt hätten. Be1 Prot Weyman“ wurde iıch

einem allgemeinen 'Tee eingeladen, aber iıch spürte ganz ZuL, dass INa  - M1r
Misstrauen entgegenbringt. Prot runner ® ıch, dass nach Ihrer Ansıcht
Schnitzer ıne Dogmengeschichte als Rechtftertigung seines Standpunktes her-
ausgeben musse; Brunner glaubt aber, dass al nıcht daran denken sel;
Schn beschäftigt sıch miıt Savonarola, 1mM übrıgen eharrt fest autf dem
eiınma|]l betretenen Boden, der in der Dogmengeschichte ungefähr der Har-
nacks 1St Vielleicht, dass Ihr Einfluss ıh wieder in ewegung bringt.

yeht Prot Schnitzer damıt u ine Besprechung eines französischen
Buches über den Prımat jefern; das kann ıhm dıe xcommunicatıon e1nN-
tragen. Der Erzbischof München 1St jedenfalls geringerer Langmut als sein
Vorgänger; Neujahr predigte CT, und der Refrain seiner Satze WATLT:

der 1St verdammt!
Es 1St mMır eın herzliches Bedürfnıis, Ihnen, Hochverehrter Herr Professor,

auch gelegentlich dieses Brietes dıie Versicherung meıner auernden und autf-
richtigsten Dankbarkeit geben.

In aller Verehrung
Leonh Fendt

Nr 28 Briıet)
Krumbach, Maı 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Heute übersende ıch Ihnen NUuU  3 endlich das besprochene Exemplar meıner

Dissertation; moöge Ihnen der Drucktfehler ımmer ein beschei-
denes Zeichen meiner unauslöschlichen Dankbarkeit un: herzlichen Vereh-
Lung se1n. Und wollen Sıe in solcher Versicherung keineswegs bloß iıne For-
mel sehen.

ber das Buch VO  a Hugo Koch hat die Postzeıtung mMIi1t einıgen Auszügen
un lediglıch der Marke „unkatholisch“ referiert; Nnu  3 müßen aber gerade

arl Weyman (1862-1931), 1902 al 1905 Prof. für klass un: altchristl.
Philologie 1n München. eıt 1911 Mitherausgeber der „Bibliothek der Kirchenväter“.

Joh Nep Brunner (1856—1932), Dr theol., Gymnasıalprof. 1n München; Kurat
des Armenversorgungshauses Gaste1g; Freund Schnitzers. Vgl Nr. 4, Anm.

Hugo Koch (1869—1940), 1904 Prof. tür un: Kirchenrecht 1n Brauns-
berg; 1910 durch se1ın Buch „Cyprıan un: der römische Prımat D 1)« 111 Kon-
flikt MIıt kirchlichen Behörden; 1912 entpflichtet.

9*+
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diese Auszüge 1n unNnseTrer Gegend die Pfarrer ordentlich WIrr gemacht haben;
meın Chef hat davon Kenntnıiıs erhalten. ogar Dekan scheint 1n {n
ruhe geraten sein; dass mich über die Sache interpellierte, verrat das;
denn über Theologisches spricht MIt mMI1r nle. Ich habe ıhn damıt gC-
tröstet, daß auch die tatsächliche Entwickelung nıcht ohne gottgewollte Resul-
LAate verlaufen könne; damıt zab sıch auch zufrieden. Daran habe ıch
wieder erkannt, da{fß ıne ruhige un zıielbewusste Arbeit den Klerus doch
allmählich mit dem Biılde des christlichen Altertums machen
könnte; und damıt ware dann ungeheuer viel Also arbeiten die
Universitätsprotessoren doch nıcht ganz UuMSONSET.

Mır wırd 1U  — meın Kollega genomen, be1 dem heurıgen Mangel Ka-
plänen in der Augsb 1Öözese habe ıch wen12 Aussicht auf ErSatz; un
üurften mir bıs Herbst recht arbeitsreiche Monate bevorstehen: dıe schöne
elit der Bücher geht dann einstweılen flöten.

Be1 meıner Heimtahrt VO  3 München habe iıch wieder einmal gesehen, w1e
lıeb UNsSCICINK Herrgott das Schwabenland 1st: bıs den Lech Regen, VOoOn

Augsburg 1 b trisch un: hoftnungsvoll un alsbald auch prächtiger Sonnen-
schein.

Indem ıch mich Ihnen, hochverehrter Herr Proftessor, bestens empfehle,
bın ich 1n dankbarer Verehrung

Ihr Sanz ergebener
Leonh Fendt

Nr Briet)
Krumbach, Okt 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Zunächst spreche ich Ihnen meınen herzlichsten ank Aaus für Ihre trdl

Karten A4auUus England und wünsche aufrichtig, mOöge Ihre Reıise S1e W1S-
senschaftlich und gesundheitlıch befriedigt haben, dass S1ie MI1t Gleichmut
die Stücke des römischen Welttheaters beschauen vermOgen. So-
dann mufß iıch meınem STOSSCH Bedauern Ausdruck geben darüber, daß iıch
diesmal der Klugheit folgend, nıcht dem schön’ren Triebe nıcht nach
München komme: WAar lauter Güte VO  — meiınem Stadtpfarrer, miıch im Juli
miıt Aushilfen AUSZUSTAatiten un MI1r 1 September den TT Aushilfe bei Prot
runner ın München nötıgen verlängerten Urlaub gewähren; käme ich
jetzt nochmals mMi1t einer solchen Bıtte, würde mMI1r dieselbe 1n Absıicht
auf Ihren Namen Ja gewähren, aber verstimt ware darob, da nıchts
weniıger SCIN sieht als Fahnenflucht während des Jahres. meıne darum
klüger handeln, wenn ıch mehr eit bis AA nächsten Urlaubs-
petıtion verfliessen lasse un: mMI1r die festliche Freude, S16e, hochverehrter Herr
Professor, wiıederzusehen auf nächste Ostern verschiebe. Prof Tunner habe
ıch die Sache vorgelegt: WAar auch der Ansıcht, dass iıch richtiger handle.

Am Sept hatten WIr Fırmung und Bischof Maxımıilian 1ın unserer

Behausung; hat miıch sıch kommen lassen un WAar überaus jiebens-
würdig mıir; eın Anerbieten nach Augsburg mich Versetzen lassen, habe
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ich ausgeschlagen iıch bin hier zufrieden bis iıch ınmal Pfarrer werde; un
da hat MI1r der Bischof seine spezielle Fürsorge für ıne ordentliche Pfarreı

Sıe sehen, Ketzerschnüffler ISt absolut nıcht.
uth hnat miıch einem Artikel über den freirelig1iösen Kongress aufge-

ordert; 1mM Oktoberheft des „Hochland“ steht U  . reichlich abgedämpft
un gerein1gt; meısten argert mich, dass uth ohne meın Vorwissen das
Wort Religion beim liberalen Protestantismus in Anführungszeichen ZESCTZL
hat Obwohl iıch hörte, dass der Verleger Diederichs das relig1öse Interesse
jener Professorenkreise überaus gering einschätzt und auch Harnack VO  an die-
sSe Urteil nıcht ausnımmt.

Mıt dem Wunsche, Ihr Münchener Aufenthalt moOöge Ihnen an Leib un
Seele wohltun, bın iıch in dankbarer und herzlicher Verehrung

Ihr ergebenster
Leonh Fendt

Nr Brief)
Krumbach 1./Schw., Dez 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Fuür Ihre frdl Karte meılnen ergebensten Dank! Ich habe alsbald Kösel

geschrieben, hoftentlich hat NnUun Hr Bethune-Baker se1ın Exemplar schon ın
Händen. Nun ıch VO  — Ihrer Begegnung mıiıt ıhm weıfß, LU mMI1r doppelt leid,
S1e 1mM Oktober 1n München nıcht haben sprechen können. Inzwischen sind
die theol Fakultäten dem päpstlichen Jurament entfronnen: 1U  aD} hängt uns

Seelsorgsleuten über den Köpfen. Eınıiıge meıiner Freunde haben MT mıtge-
teilt, S1e würden den Eid! nıcht leisten, andere schwanken noch: 1U  — denken
Sıe ausgerechnet iıch habe meıne Feder MI und Brief über Briet SS
schrieben, S1e sollten den Eıd doch eisten. Welchen Erfolg meılıne Bemühungen
haben, weıilß ıch nıcht, kein einziger hat mMI1r noch geantwortet. ber das 1St
mir klar Der Papst dart alle Eidesteile nıcht anders meınen als die Wahr-
heit ıhm ZUFT Pflicht macht: un WwWeNnn die die Wiıssenschaft betreftenden
Absätze 1n einem unmöglichen Sınne verstehen sollte, appelliere ıch eben
in der Auslegung des Beschwörenden einen kommenden besser Nier-
richteten apst Übrigens sehe ıch in den wissenschaftberührenden Thesen
des Eides 11LUr die geschraubte un schlecht ausgedrückte Formel Religions-
wıssenschaft kann 1Ur der Religiöse treiben. Und das 1St keine schlechte For-
mel. Wenn INa  3 in der Seelsorge steht, merkt Ina:  w immer mehr, dafß NUr

der Katholizismus die menschliche Psyche bıs 1Ns Tietste versteht; muß
die Religion der Zukunft se1IN. Warum soll ıch mich da VO  u iıhm scheiden?
Dıe römischen Purzelbäume gehen vorüber, Pıus zehrt 1Ur al den Errungen-
schaften e0s L: selbst hat ar nıchts gyeleistet; da mu{ß also einmal
Ebbe werden. Und dazu sınd edle Motive die Bewahrung des ererbten
Glaubensbestandes nach populärem Verständnis dıe den apst treiben;

Der Berliner Kongrefß tür frejes Christentum un relig1ösen Fortschritt, in
Hochland, J 1910, 1092712

AÄAntımodernisteneid.
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auch ıch ware dagegen, da{fß iNan das Ite wegwirft un den Tingel-Tangel
romanıscher Unreligiosität dafür einsetzt Xaa AL NAAALA, alles Wahre
und Gute, ob alt oder NCU, reaktionär oder fortschrittlich, mu{ß 1m Katholi-
”Z71SMUS leben S0 verstehe iıch den Eıd und schwöre ıch ıh Dıe Finzel-
heıten darın csehe ich NUur als Beispiele, Paradıgmata A un halte s1e eın
paarmal für cehr schlecht gewählt. Es 1St traurıg, dass sıch wiınden
und drehen MU: Wenn iıch 1Ur protestantisch dächte, da würde iıch sotort
austreten; aber werde ıch immer katholischer, da mnuß ich eben bleiben
und die päpstliche Hundspeitsche dulden. Und auf bessere Zeiten hoften!
Dıie mMussen kommen, denn, Wenn auch 1mM Zick-Zack geht, das Gute und
Wahre mufß doch Herr werden.
In herzlichster Verehrung und Dankbarkeit

Ihr ergebenster
Fendt

Nr. (Brief)
Krumbach, 31 AT 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Nun 1St ein Jahr vorüber, seit iıch 1in Straßburg promovıerte, un: denke

ıch VOoNnNn 1n herzlichster Dankbarkeit Ihre Mühewaltung und herr-
ıche Leitung; kräftiger wollen die Glückwünsche se1in, die iıch Ihnen
heute für das NEUEC Jahr über den Rhein hinüber zurufe. Mögen Sıe viel
glücklicher se1n als WIr anderen! Denn MIır wenı1gstens 1st übel Mute
habe miıch miıt dem Eıde Ja abgefunden InNna  . schickte u11l einen Fetzen Z
auf den Mussten WIr den Namen schreiben, aber ıch habe das Gefühl, als
ob WIr Assermentes unnn ine Stufe tiefer stünden als alles andere olk 1in
Israel; geweıhte Holzfiguren, Gebetsmühlen. Bernhart verweigert den Eıd,
VO  3 den beiden Wiıeland! hört Inan auch, andere öftnen iıhr Herz der
Augsburger Abendzeıitung und schwören nach gemachter Erklärung. Aber
W as nutzt das alles! Dazu argert mich die Besprechung meıliner Dissertation
iın der Theol Revue; e1in Felix Haase hat darın seine Meınung DESART, mMI1r
wieder einmal Wiıderspruch vorgeworfen un gemeınnt, iINan hätte mehr Kul-
turgeschichte und mariolatrische Motıve unterlegen mussen. Natürlich beweist

das nıcht, sondern Sagt einfach. Von einer Untersuchung des Begrifts
OLXOVOULA Heil! Dıie Schrift se1 verfrüht: Ja mufß Ina  - denn
immer NUr das Urteil der Autores nachbeten, darf man nıcht auch einmal,
besonders WenNnn die Quellen neugesäubert wurden, die Quellen selbst fragen
un „aufgrund der vorliegenden Quellen“ sıch ein Urteil bilden; iıch bın —

Sal der Ansıcht, wenn noch NECEUE Quellen veröftentlicht se1n werden, dann 1St
das Urteıil auch LLUL relatıv, das sıch daraus gewinnen lässt. Meınen Sıe nicht,
ich soll ıne Erwiderung einsenden? der soll iıch nıcht der ühe WEeTrt seıin

Vgl Nr 16, Anm
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lassen? [)as Gastmahl des Methodius,;* das 1mM Junı tertig se1n ollte, habe ich
gestern Ende übersetzt, jetzt mache ıch noch ıne Eınleitung und bıs

Febr hofte ıch abgeben können. Es 1St bei solcher Übersetzerei erzlich
wen1g lernen. Nun habe ich dem hıesigen Bürgermeıster versprochen, iıne
Geschichte unserer Stadt schreiben,* die Reisekosten (Innsbruck, weıl
Markgrafschaft Burgau) ezahlt der Magıstrat; iıch kann dabei sicherlich
manches lernen.

In dankbarster Verehrung
Fendt

Des Heiligen Methodius von Olympus Gastmahl der Dıe Jungfäulichkeit. Aus
dem Griechischen übersetzt un mıiıt Erläuterungen versehen VO  e Dr Fendt, Sub-
reSCNS 1n Dillingen (Bıbliothek der Kirchenväter), Kempten 1911

Fendt hat die Stadtgeschichte nıcht geschrieben, weiıl 1 Jan 1911 seıne NEUEC
Stelle als Subregens angetreten hatte.


